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Eine von vier Verfilmungen des Romans „Der große  Gatsby“: 
Jack Claytons Version von 1974, nach einem Drehbuch von Francis 
Ford Coppola, bot in der Titelrolle den eleganten Robert Redford 

(rechts) auf, und Sam Waterston als Nick Carraway.
Foto cBS/gettyV or 100 Jahren, am 10. april 

1925, erschien F. Scott Fitz-
geralds „the great gatsby“, 
der weltweit meistgelesene 
und meistzitierte roman der 

amerikanischen literatur des 20. Jahr-
hunderts. es war Fitzgeralds 
dritter roman, ein Werk, in 
das der autor große hoffnun-
gen gesetzt hatte – in litera-
risch-künstlerischer wie auch 
in kommerzieller hinsicht. 
Zwar brachte es ihm durchaus 
anerkennende rezensionen 
und den Beifall von Kritikern 
und Freunden, aber der er-
hoffte finanzielle erfolg stell-
te sich nicht ein. eine noch im 
gleichen Jahr folgende kleine-
re Druckauflage blieb weitge-
hend unverkauft, und im to-
desjahr des autors, 1940, re-
gistrierte sein new Yorker 
Verlag Scribner den absatz 
von lediglich sieben exempla-
ren. Sehr viel erfolgreicher 
war der ebenfalls 1925 er-
schienene roman „an ame-
rican tragedy“ des von Fitz-
gerald verehrten älteren Kol-
legen theodore Dreiser, 
dessen titel auch für das eige-
ne Werk passend gewesen wä-
re – passend allein deshalb, 
weil beide Werke sich in ihrer 
thematik gleichen. Weder Jay 
gatsby noch clyde griffiths 
gelingt es, seinen traum zu 
realisieren. Beide Protagonis-
ten scheitern in ihrem Streben 
nach Selbstverwirklichung 
und erfolg in und an einer in 
Materialismus und Statusden-
ken erstarrenden gesell-
schaft, die das ideal einer of-
fenen gesellschaft als Bedin-
gung für die Verwirklichung 
des american Dream zuneh-
mend zerstört.

Für die bald nach seinem 
tod beginnende Wiederent-
deckung des autors und die 
Würdigung von „the great 
gatsby“ als zentralem Werk 
der amerikanischen national-
literatur findet sich ein interessanter Be-
leg in J. D. Salingers erfolgs roman „Der 
Fänger im roggen“ aus dem  Jahr 1951. 
Dort bekundet der Protagonist holden 
caulfield seine Bewunderung für Fitzge-
ralds roman auf einprägsame Weise in 
der ihm ei genen Sprache: „i was crazy ab-
out the great gatsby. Old gatsby. Old 
sport.“ Die handlung von Salingers ro-
man  verweist auf die späten Vierzigerjah-
re. es darf unterstellt werden, dass sich 
holdens Bemerkung direkt oder indirekt 
einem häufig für die Wiederentdeckung 
Fitzgeralds angeführten Umstand ver-
dankt: der Veröffentlichung von „the 
great gatsby“ im Oktober 1945 als Band 
862 der von 1943 bis 1947 in großer an-
zahl kostenlos an amerikanische Soldaten 
verteilten armed Services edi tions. 

Salinger diente damals in der amerika-
nischen armee in Deutschland und ge-
hörte somit zur Zielgruppe für die auf die-
sem Wege verbreitete literatur. er hatte 
Fitzgeralds roman bereits in einer Kurz-
geschichte vom Juli 1944 erwähnt, und 
vieles spricht dafür, dass er ihn nun als 
Quelle literarischer inspiration ein weite-
res Mal in händen hält, als Paperback, als 
eines von insgesamt 155.000 auf diese 
Weise erschienenen exemplaren. im Be-
gleittext wird der spezifisch ame -
rikanische charakter des Werks deutlich 
hervorgehoben. gatsbys aufstieg und 
sein niedergang hätten sich in keinem an-
deren land ereignen können: „here is a 
story that is american to the core.“

holden caulfields geläufige Verwen-
dung des adjektivs „old“ als Zeichen der 
Wertschätzung einer Person trifft sich auf 
eindrucksvolle Weise mit gatsbys auf 
eben diese art gebildeter  Form der anre-
de eines gegenübers als „old sport“. Die 
ebenso gefällige wie auffällige Kollo -
kation „Old gatsby. Old Sport“ in Sa-
lingers roman wird mit dazu beigetragen 
haben, die aufmerksamkeit auf diesen, 
den Protagonisten von Fitzgeralds roman 
kennzeichnenden ausdruck zu lenken 
und ei ne Diskussion zu befeuern, die bis 
in die gegenwart anhält und längst das 
internet erreicht hat. gleich mehrere Vi -
deo sequenzen, sogenannte Supercuts, des 
55-maligen Vorkommens von „old sport“ 
in Baz luhrmanns Verfilmung aus dem 
Jahre 2013 liefern einen eindeutigen Be-
leg für den ikonischen Status von Jay 
gatsbys sprachlicher eigenheit.

Die dergestalt auffällige rolle von „old 
sport“ in der rezeptions- und Wirkungs-
geschichte des romans führt zur Frage 
nach dessen rolle in der entstehungs- und 
Quellengeschichte des romans. es spricht 
für seine Vielschichtigkeit, die Komple -
xität seiner entstehungsgeschichte sowie 
die Mannigfaltigkeit und lebendigkeit des 
literarischen lebens im amerika der 
Zwanzigerjahre, dass diese Frage selbst 
ein Jahrhundert nach dem erscheinen 
noch zu überraschenden antworten führt.

als wichtiger hinweis zur herkunft 
von gatsbys „old sport“ gilt ein von Fitz-
gerald in seinem Scrapbook aufgeho -
bener Zeitungsausschnitt mit einem Foto 
des autors nebst seiner Frau Zelda und 
der tochter Scottie, aufgenommen auf 
long island, wo sie ab ende 1922 lebten. 
am rande findet sich eine kurze hand-
schriftliche nachricht vom 20. Juli 1923 
mit der Schlussformel „how are you and 
the family old sport?“ und der Unter-
schrift „gerlach“. Die Unterschrift ver-
weist auf einen im Jahre 1947 von Zelda 
namentlich, vom autor selbst lediglich 
indirekt erwähnten Max von gerlach, 
den Zelda ausdrücklich als Vorbild für 
die Figur des Jay gatsby benennt. Die na-

dann von gerlach aufgenommen und of-
fenbar mit geläufigkeit verwendet.

So wie sich Max gerlach für Fitzgerald 
zu einer art inspiration für den Protago-
nisten seines romanvorhabens entwickelt 
und für die Zeichnung der Figur vielver-

sprechende biographische 
Fakten liefert, wird auch im 
roman selbst die entwick-
lung der Beziehung zwi-
schen dem erzähler nick 
carraway und Jay gatsby als 
Protagonisten dar gestellt 
und auch hier wiederum 
durch umgangssprach liche 
anredeformeln zum aus-
druck gebracht. gatsbys an-
fänglichem „old fellow“ und 
seinem sodann häufig ge-
brauchten „old man“ folgt 
im Manuskript schließlich 
das von ihm fünfmal ver-
wendete „old sport“. 

im nachfolgenden Prozess 
einer intensiven revision des 
textes, an der sich Fitzge-
ralds Verlagslektor Maxwell 
Perkins mit wich tigen rat-
schlägen beteiligt, ersetzt das 
„old sport“ durchgehend alle 
anderen Formeln und wird 
darüber hinaus an weiteren 
Stellen eingefügt. es er-
scheint nunmehr 43-mal als 
eine Äu ßerung Jay gatsbys 
und wird vom autor auf die-
se Weise direkt und empha-
tisch als dessen sprachliches 
erkennungsmal etabliert. 
Wie bei Dreiser entwickelt 
sich das „old sport“ im end-
gültigen text des romans 
von einer geläufigen, unter-
schiedslos gebrauchten for-
melhaften redeweise des 
Protagonisten zu einem drin-
genden gefühlsbetonten ap-
pell an das als erzähler fun-
gierende gegenüber – von 
Paul Dresser gerichtet an sei-
nen Bruder theodore Drei-
ser, von Jay gatsby an seinen 
nachbarn nick carraway. 

Bemerkenswert ist, dass 
bei Fitzgerald das diesen 

appell bestimmende „old sport“ als aller-
letzte erwähnung in der gesamten Se-
quenz in einem Satz erscheint, der als sol-
cher vom erzähler lediglich imaginiert, 
also von ihm selbst formuliert wird: als 
die an sich selbst gerichtete inständige 
Bitte des bereits verstorbenen Jay gatsby, 
nicht nachzulassen in den Bemühungen, 
wenigstens einen einzigen gast aufzuspü-
ren für sein Begräbnis: „look here, old 
sport, you’ve got to get somebody for me. 
You’ve got to try hard. i can’t go through 
this alone.“ 

in der dergestalt kunstvoll auf diesen 
höhepunkt hin komponierten Sequenz 
des Vorkommens von „old sport“ findet 
sich als weitere signifikante abweichung 
die zitierende Zurückweisung der anre-
deformel – als gatsbys offenbar unbe-
rechtigte aneignung einer aristokrati-
schen redeweise – durch tom Buchanan 
als antagonisten, der den eigenen Status 
hierdurch als gefährdet sieht: „Don’t you 
call me ‚old sport‘!“ Für nick carraway 
hingegen entwickelt sich gatsbys „old 
sport“ von einer Floskel zu einer aufrich-
tigen ansprache im Sinne von aktiv be-
kundeter und passiv ersehnter Zuwen-
dung und Sympathie. 

Der endpunkt dieser entwicklung 
steht in Übereinstimmung mit der aus 
dem geschehen erwachsenen Bewunde-
rung des erzählers für gatsby und für 
dessen Streben als Verkörperungen der 
ideale des american Dream. auf ver-
schlungenen We gen ist damit die auf das 
Weihnachtsfest 1896 oder 1897 datierba-
re insistierende Verwendung der anrede 
„sport“ und „old sport“ durch Paul 
Dresser für seinen fünfzehn Jahre jünge-
ren Bruder theodore Dreiser zu einem 
wesentlichen Bestandteil von „the great 
gatsby“ gediehen, wo ihm, als bedeuten-
der endpunkt einer bemerkenswerten 
entwicklung, die Funktion zufällt, das 
erkennen der größe gatsbys durch den 
erzähler sowohl zu befördern als auch zu 
markieren.

Der in diesem Zusammenhang er-
brachte nachweis unmittelbarer und mit-
telbarer historischer, literarhistorischer 
und biographischer Bezüge in ihrer teils 
engen Verflechtung bezeugt ein weiteres 
Mal die starke Verwobenheit von Fitz -
geralds roman in literatur- und sozial -
geschichtliche Zusammenhänge und be-
kräftigt den Status von „the great gats-
by“ als zentralem Dokument der ameri -
kanischen literatur ebenso wie des ame -
rikanischen Selbstverständnisses. 

nicht von der hand zu weisen, doch 
in der nunmehr hundertjährigen rezep-
tionsgeschichte hier als these erstmals 
formuliert, ist schließlich der gedanke, 
dass Fitzgerald – durchaus geübt in der 
versteckten Formulierung von Dank 
und lob im rahmen seiner Werke – sei-
ne Verwendung von „old sport“ auch 
versteht als eine über öffentliche und 
allgemeine anerkennungen eines ein-
flusses von Dreiser auf sein Denken und 
sein Werk hinausgehende, dazu dem äl-
teren autor unmittelbar einsichtige und 
damit jeden möglichen Vorwurf eines 
Plagiats entkräftende private Dankesbe-
kundung für die aus dessen „twelve 
Men“ gewonnenen anregungen. ein Be-
leg dafür, dass der auf diese Weise ange-
sprochene Dreiser „the great gatsby“ 
gelesen und Fitzgeralds Botschaft ihn 
somit tatsächlich erreicht hat, ist indes-
sen nicht vorhanden.

Horst H. Kruse  war von 1972 bis 1994
 Inhaber des Lehrstuhls für Amerikanistik 
an der Universität Münster.

heliegende Vermutung, dass dieser ger-
lach Fitzgerald neben anderen Details 
auch das den Protagonisten charakteri-
sierende „old sport“ geliefert habe, er-
scheint indes eher zweifelhaft angesichts 
weiterer Umstände im leben des autors, 
die ausdrücklich auf theodore Dreiser 
als sein literarisches Vorbild verweisen. 
im Jahre 1919 erschien dessen „twelve 
Men“, eine Sammlung von charakter-
skizzen von Menschen, denen Dreiser 
persönlich begegnet war und denen er 
einen nachhaltigen eindruck auf sich 
und sein Werk zuschreibt. 

Die neunte dieser Skizzen („‚Vanity, Va-
nity,‘ Saith the Preacher“) handelt von Jo-
seph g. rabinovitch, einem einwanderer 
aus Odessa, der seinen nachnamen in ro-
bin ändert und durch fragwürdige Bankge-
schäfte ein enormes Vermögen anhäuft. 
als Zeichen seines reichtums lässt er sich 
an der nordküste long islands eine ein-
drucksvolle Villa errichten, die er als 
Schauplatz großartig inszenierter Feste 
nutzt. ein plötzliches ende seiner Karriere 
bringt ihn für einige Zeit ins gefängnis 
und lässt ihn, der großen Zahl früherer 
Freunde und Bewunderer zum trotz, al-
lein und einsam zurück – gemieden selbst 
vom mitfühlenden erzähler seiner ge-
schichte. in ihren großen Zügen, vor allem 
in ihrem melancholischen grundton weist 
diese geschichte voraus auf „the great 
gatsby“. es darf als sicher gelten, dass 
Fitzgerald bei seiner lektüre hier eine ers-
te anregung für seinen roman fand. 

A ls ebenso sicher kann gel-
ten, dass ihn sein interesse 
am Werk und an der Person 
Dreisers veranlasste, dessen 
von gleicher traurigkeit 

und Melancholie getragene charakter-
skizze seines älteren Bruders Paul zu lesen 
(„My Brother Paul“, die dritte der Samm-
lung), in der die gleichen Motive aufschei-
nen. Der unter seinem ebenfalls amerika-
nisierten nachnamen bekannt gewordene 
Paul Dresser war ein beliebter und über-
aus erfolgreicher Komponist, der sich der 
leichten Muse verschrieben hatte und 
unter anderem als Verleger zu großem 
reichtum gelangt war. als Bonvivant 
pflegte er einen verschwenderischen le-
bensstil, sehr zum Missfallen seines Bru-
ders, der als Journalist in eher ärmlichen 
Verhältnissen lebte. 

Doch als Paul dem glücklosen theo -
dore Dreiser an einem heiligabend nach 
vorangegangener entfremdung der bei-
den auf dem Broadway begegnete, zeigte 
er die innigste anteilnahme am los des 
Jüngeren, drang auf ein Beisammensein 
und bediente sich dabei wiederholt der 
gefühlsbetonten anrede „sport“, vom er-
zähler ausdrücklich kommentiert als „a 
favorite expression of his“, sodann abge-
wandelt zu „old sport“ beim anschließen-
den Weihnachtsbesuch in der Wohnung 
der unglückseligen Schwester – dort, wo 
Paul dann später, nach dem unerwarteten 
ende seiner glanzvollen Jahre, verlassen 
von der großen Schar einstiger Freunde, 
einen einsamen tod sterben wird.

Für Fitzgerald und seine Frau Zelda wer-
den Dreisers charakterskizzen und ro -
mane zu geläufigen Bezugspunkten in 
ihren üblichen scherzhaften und ernsten 
auseinandersetzungen über literarische 
Fragen und die eigene literarische arbeit. 
noch in ihrer Korrespondenz im Jahre 
1934 stellte Zelda den titelvorschlag 
„eight Women“ ihres Mannes für eine 
Sammlung ihrer eigenen geschichten mit 
dem hinweis infrage, dass es sich um einen 
zu großen Diebstahl („too big a  steal“) bei 
Dreiser handele. anscheinend ist es die 
gleiche Frage eines zu offenkundigen Pla-
giats, die Fitzgerald nach der lektüre von 
Dreisers Bericht über Joseph rabinovitch 
davon abhielt, den gleichen Stoff unmittel-
bar selbst in einem roman zu gestalten, 
auch wenn ihm nach 1920 die stattlichen 
Villen in seinen Wohn orten Westport in 
connecticut und vor allem auf long island 
sowie seine Begegnungen und Freund-
schaften mit deren wohlhabenden Besit-
zern den reiz des themas immer wieder 
vor augen führen. Dann aber tritt mit Max 
gerlach eine Person in das leben der Fitz-
geralds, die im Verlaufe ihrer Begegnung 
das gesamte Spektrum der mit der ge-
schichte des Joseph rabinovitsch verbun-
denen Motive in weitaus reicherer und de-
taillierterer Weise bereitstellt und Fitzge-
rald auch ohne augenfälligen rückgriff auf 
Dreiser eine authentische und eigenständi-
ge gestaltung nahelegt und ermöglicht.

Max gerlach wurde am 12. Oktober 
1885 als Sohn eines preußischen Offiziers 
in Deutschland geboren, kam 1894 nach 
dem tod seines Vaters zusammen mit sei-
ner erneut verheirateten Mutter und sei-
nem Stiefvater unter dessen Familienna-

men als Max Stork in die Vereinigten Staa-
ten, verlor dort bereits 1902 auch seinen 
Stiefvater und kehrte danach, unter ge -
legentlicher Verwendung von „Stork“ als 
Zwischennamen, zu seinem geburtsna-
men gerlach zurück. er erlernte den Be-
ruf eines Kraft fahr zeug mechanikers und 
arbeitete für einige Zeit unter anderem als 
Marineingenieur in Mittelamerika, diente 
sodann, unter Vertuschung seiner deut-
schen geburt, von 1918 bis 1919 in der 
amerikanischen armee, widmete sich 
schließlich dem Vertrieb sowie der repa-
ratur von hochklassigen Kraftfahrzeugen 
und half beim ausrichten von autorennen 
in amerika und auf Kuba. 

I nzwischen erfahren im Manipu-
lieren biographischer Fakten, füg-
te er seinem geburtsnamen nun-
mehr das adelsprädikat „von“ 
hinzu und unterhielt vielfältige 

gesellschaftliche Kontakte. allem an-
schein nach überredete er 1920 den durch 
die Veröffentlichung seines romans „this 
Side of Paradise“ schlagartig berühmt ge-
wordenen und nunmehr in new York 
nach seinem ersten automobil suchenden 
Fitzgerald zum Kauf eines gebrauchten 
Marmon, verhalf ihm sodann im Mai 
1922 zu einem rolls-royce und stellte 
1923 einen nash-tourenwagen für ein 
Werbefoto zur Verfügung. Zugleich betä-
tigte er sich bei den Fitzgeralds als liefe-
rant von illegalem alkohol, als sogenann-
ter Bootlegger, wie Zelda später erläutert. 

Diese sich über mehr als drei Jahre er-
streckenden kontinuierlichen Kontakte 
sprechen dafür, dass sich zwischen ihnen 
eine engere Beziehung entwickelte. Die 
Dauer und die sich ergebende intensität 
eines gedankenaustauschs mit gerlach 
erklären die Fülle ebenso wie die zuneh-
mend persönliche und vertrauliche art 
der informationen, die Fitzgerald von und 
über gerlach erhält und die er schließlich 
mehr oder weniger direkt in „the great 
gatsby“ verarbeitet. als ausdruck gegen-
seitigen einvernehmens und Vertrauens, 
so steht zu vermuten, erscheint in ihrem 
Umgang miteinander nunmehr das durch 
Dreisers „My Brother Paul“ angeregte 
„old sport“, eingeführt von Fitzgerald – 
oder auch durch die einem spielerischen 
Umgang mit literatur stets aufgeschlosse-
ne Zelda – und nach ausweis des zitierten 
Dokuments in des autors Scrapbook so-

Die magische Formel 
eines amerikanischen 

Klassikers
„Old sport“: Wie ein Mann namens   Jay gatsby 

seinen nachbarn zum Freund und Komplizen machte.
Vor  hundert Jahren erschien  F. Scott Fitzgeralds größter roman.

Von Horst H. Kruse

Manchmal ist es kaum zu fassen, 
wenn sich Dinge unerwartet so glück-
lich zu einem ganzen runden wie in 
diesem Fall. er spielt in der Synagoge 
in Münchens reichenbachstraße, de-
ren Wiedereröffnung noch in diesem 
Jahr gefeiert werden soll. Die dann 
abgeschlossene herstellung ihres ur-
sprünglichen Zustandes krönt die be-
wegte geschichte einer der wenigen 
Bauhaus-Synagogen der Welt. 

aber keine Synagoge ohne Vor-
hang für den thora-Schrein, weshalb 
sich jene Dame auf die Suche begab, 
ohne die das architektonische Juwel 
heute wohl verschwunden wäre, das 
Sa-Schläger während der november-
pogrome 1938 verwüstet hatten. Der 
Bau musste dann als Kfz-Werkstatt 
und lagerhalle herhalten. nach not-
dürftiger und stark verändernder in-
standsetzung diente er Überlebenden 
der Schoa ab 1947 als gotteshaus, um 
nach eröffnung der neuen haupt -
synagoge Ohel-Jakob am St. Jakobs-
platz 2006 langsam zu verrotten.

als die literaturwissenschaftlerin 
rachel Salamander entsetzt den rui-
nösen Zustand des verlassenen got-
teshauses ihrer Kindheit ausmachte, 
gründete sie mit dem anwalt ron c. 
Jakubowicz 2013 den Verein Syna-
goge reichenbachstraße, dem es in 
jahrelangem zähen engagement ge-
lang, bürokratische hürden zu über-
winden, öffentliche gelder und 
Spenden in beträchtlicher höhe auf-
zutreiben sowie dafür zu sorgen, 
dass die „reichenbachschul“ wieder 
so aussieht, wie es 1931 der damals 
erst dreißigjährige architekt gustav 
Meyerstein in nur vier Monaten 
Bauzeit realisiert hatte (F.a.Z. vom 
9. november 2021). 

Dem sei ein „Farbraumerlebnis“ 
gelungen sagt der Kunsthistoriker 
und Bauhausexperte christoph Wag-
ner, indem er seinem hochmodernen 
neusachlichen gebäude ein rotes Fo-
yer, türkisgetönte Wände, eierschal-
farbene Decken und eine gelbe Mar-
moreinfassung der gebetsnische ver-
schrieb. Durch Wagner, der kürzlich 
eine ausstellung zu den „textilen 
Uni versen“ von Johannes itten und 
gunta Stölzl kuratierte, traf rachel 

Salamander auf ariel aloni, den en-
kel der prominenten textilkünstlerin. 
Sie erzählte ihm von „ihrer“ Synago-
ge, und er fand darin den idealen Ort 
für die arbeiten seiner großmutter. 
am Mittwoch, bei der Vorstellung 
seines großzügigen geschenkes, ver-
hängte ein gewebe in Blautönen den 
thoraschrein, und es gibt weitere, da-
runter fein gemusterte rote, sämtlich 
stimmige Farben, als hätte ihre 
Schöpferin sie für diesen radikal mi-
nimalistischen, dabei farbfunkelnden 
Ort gemacht. 

gunta Stölzl wird 1897 in Mün-
chen geboren. hier besucht sie die 
Königliche Kunstgewerbeschule, um 
nach einem einsatz als rotkreuz-
schwester im ersten Weltkrieg 1919 
ans Bauhaus in Weimar zu wechseln. 
Die lehre Paul Klees und Wassily 
Kandinskys beeinflusst sie nachhal-
tig, Sie entwirft Stoffe für arbeiten 
von Marcel Breuer und Walter gro-
pius. am Bauhaus in Dessau wird sie 
als einzige Meisterin des männerbe-
herrschten instituts die Frauenklasse 
Weberei aufbauen und leiten. Schon 
vor der Scheidung von ihrem Mann, 
dem architekten arieh Sharon, 
emigriert sie 1931 in die Schweiz, er 
nach Palästina. in Zürich betreibt 
Stölzl erfolgreiche Webereien –  ihre 
schnörkellosen entwürfe wurden 
vielfach ausgestellt und von bedeu-
tenden Museen gesammelt. 

Die tochter aus der ehe mit Sha-
ron bewahrte das, was nun ihr Sohn 
in die heimatstadt von gunta Stölzl 
brachte und als wahrhaft originales 
Stück von der erbauungszeit zeugen 
wird. arieh Sharon aber war ebenso 
wie gustav Meyerstein am Master-
plan für die „Weiße Stadt“ in tel aviv 
beteiligt. Brita SachS

Gewebter 
Glücksfall 
Bauhaus-Stoffe für die 
Münchner Synagoge

Ein Original: 
Bauhaus-Stoff von Gunta Stölzl

Foto thomas Dashuber
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